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Freitag, am 3. Dezember 18 0. 


A u s na 
dem früheren Leben des Königs 
der Franzoſen. 2 


Fortſetzung. ) 


Die Armee dieſes Generals verfolgte die Preu. 
ßen und marſchirte in zwei Colounen gegen Was 
lenciennes, deren Anführer der General Beur⸗ 
non ville und der Herzog waren. Am aten 
November wurde die Avantgarde bei Thulin ger 
ſchlagen, aber ſchnell ließ Dumouriez den Her, 
zog mit feiner Diviſion vorruͤcken, der am zten 
die feindlichen Truppen angriff, die Muͤhle und 
die Batterien von Bouſſu, und zuletzt das | 
el 


Wirtes 


ſelbſt beſetzte, indeß die Oeſterreicher uberall von 
den 4 Beur nonville, Dampierre 
und Stengel zuruͤckgetrieben wurden. Am 4 ten 
zog die ganze Armee unter Dumouriez vors 
waͤrts, und ſtellte ſich am sten vor Jemmapes 
auf, deſſen Anhoͤhen das Oeſterreichiſche Heer uns 
ter Clairfait und dem Herzoge Albert von 
Sachſen⸗Teſchen eingenommen hatte. Der Her⸗ 
zog lagerte ſich mit ſeinet, 24 Bataillons ſtarken 
Diviſion vor dem Dorfe Paturage, den Verſchan⸗ 
zungen des Feindes gegenuber. Am sten gegen 
Mittag begann das Treffen, die Oeſterreicher 
mußten auf beiden Fluͤgeln allmaͤhlich fliehen, nur 
im Centrum ſchuͤtzten fie ſich durch ihre moͤrderi⸗ 
ſchen Batterien. Der Herzog, welcher ſelbſt an- 
griff, war genoͤthigt zu weichen, denn unter den 
Soldaten war ſchon Verwirrung eingetreten, doch 
bald vermochte er, die Flüchtlinge wieder in eine 
große Colonne zufammen zu ordnen, welche er 
hoffnungsvoll das Bataillon von Jemmapes nann⸗ 
te. So drang er auf das Dorf ein, zwang die 
dreifachen Reihen von Batterien und Verſchan⸗ 
jungen, und trug einen entſchiedenen Sieg davon. 
arauf mußten die Oeſterreicher auf Mons reti⸗ 
riren, was fie ſicher konnken, weil die franzoͤſiſche 
Armee einer zweitaͤgigen Ausruhung bedurfte: 
dann verfolgte fie die Feinde, ſchlug fie am 13ten 
bei Anderlecht, am ıgten bei Tirlemont, am 
27ſten bei Varoux, und kam am Tage darauf 
nach Luͤttich, worauf fie ſich bald in die Winter⸗ 
quartiere begab. 
Zu 
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Zu dieſer Zeit erhielt der junge Herzog von 
ſeinem Vater den Auftrag, ſeine Schweſter, wel⸗ 
che in Begleitung der Frau v. Genlis zu lange 
in England geweſen war und deshalb zu den fuͤr 
emigrirt Erklaͤrten gerechnet wurde, bis auf Weis 
teres nach Belgien zu bringen. Er führte fie 
demnach nach Dortrecht, wo er den Conventsbe⸗ 
ſchluß erhielt, dem zufolge alle Mitglieder des 
Bourboniſchen Hauſes verbannt wurden. 
Schon bereitete er ſich zur Reife nach Nordame⸗ 
rika, als er wenige Tage darauf von der Zuruͤck⸗ 
nahme jenes Beſchlußes erfuhr, ſo daß er ſich im 
Februar 1793 wieder zum Heere verfuͤgen konnte, 
welches damals unter den Befehlen des Generals 
Miranda Maeſtricht belagern wollte. D 
noͤthigte ſie der Prinz von Koburg, die Belage⸗ 
rung aufzuheben und nach Loͤwen zuruͤckzukehren, 
fo wie auch General Lan oue Achen aufgeben und 
auf Luͤttich zuruͤck mußte. 8 


Nun ſah Dumouriez ein, daß es ſchleuniger 
Hülfe beduͤrfe. Am 1 5ten März war er in Lo. 
wen, ſchlug an demſelben Tage die oͤſterreichiſche 
Avantgarde bei Tirlemont, und griff fie am 18ten 
von neuem bei Nerwinde an. Das Mitteltreffen 
befehligte der Herzog, welches in zwei Diviſionen 
unter den Generalen Dietmann und Dame 
pierre getheilt war. Der rechte Fluͤgel ſollte 
die Dörfer Mittelwinde und Merwinde angreifen 
und der Herzog dieſen Angriff unterftügen, indeß 
der linke gegen den rechten Fluͤgel der Prim 

2 er 


cher anzog. General Neuilly’s Divifion hatte 
bald Nerwinde eingenommen, doch fie war genö« 
thigt eben ſo ſchnell das Dorf wieder aufzugeben, 
bis Philipp an der Spitze von 16 Bataillons 
von neuem darauf losruͤckte. Er begann ſchon zu 
ſiegen, als auf ein Mal viele der neugeworbenen 
Soldaten die Flucht zu ergreifen anfingen, die er 
durchaus nicht wieder zum Stehen bringen konnte: 
da nun auch General Miranda auf dem linken 
Fluͤgel geſchlagen worden und ſchnell nach Brüffel 
gezogen war, fo mußte der Herzog wohl jede fers 
nere Operation aufgeben und Nerwinde in Unord⸗ 
nung verlaſſen. Doch wußten die Oeſterreicher 
ihre errungenen Vortheile nicht hinlaͤnglich zu be⸗ 
nutzen. Am 19ten früh zog das franzoͤſiſche Heer 
unter dem General Levaneur rückwärts und 
Philipp deckte deſſen Ruͤckzug, bis er in Tirle⸗ 
mont eintraf, wo er ſogleich die Stadtthore ſchlie⸗ 
ßen ließ, die Walle mit feiner ſchwachen Arrieres 
garde beſetzte und dergeſtalt die uͤblen Folgen der 
verloren gegangenen Schlacht zu verhindern ſuchte, 
welche ohne Zweifel nur durch General Miran⸗ 
da's Verſehen fo unguͤnſtig ausfiel, 


Unterdeſſen war die Schreckensmacht des Na⸗ 
tionalconvents immer höher geſtiegen und die 
Aus ſicht auf Volksfreiheit ſchwand immer mehr. 
Dumouriez, der öfteren Anſchuldigungen ausge⸗ 
ſetzt war, faßte nun den verzweifelten Entſchluß, 
mit Waſſengewalt den Convent zu ſtuͤrzen und 
Ludwig den XVI. einzufegen, doch mißlang ihm 

2 dies, 


dies, theils wegen der ganz anders geſtimmten 
Gemuͤther des Volks, theils weil das Heer im 
hoͤchſten Grade republicaniſch und allen Neuerun⸗ 
gen hinſichtlich der Verfaſſung abhold war. Er 
konnte daher nur eine ſchleunige Flucht ergreifen, 
und da der Herzog v. Chartres dieſelben Ge- 
ſinnungen hegte und ſie nicht verſchwieg, ſo mußte 
dieſer gleichfalls das Heer verlaſſen, wohin ſein Ver⸗ 
haftsbefehl gegen ihn gekommen war. Zu gleicher 
Zeit ſetzte man ſeinen Vater und ſeine zwei Bruͤ⸗ 
der, Montpenſier und Beaujolais, in das 
Fort St. Jean zu Marſeille. So verließ er am 
zten April 1793 St. Amand und begab ſich nach 
Mons, wo der Prinz von Koburg ſein Haupt⸗ 
quartier aufgeſchlagen hatte; dieſer bot ihm gleich 
den Befehl einer oͤſterreichiſchen Truppenabthellung 
an, was der vaterlaͤndiſch geſinnte Herzog natuͤr⸗ 
lich ausſchlug und am 12ten April mit feinem 
Adjutanten Ceſar Duc reſt von Mons abreiſte, 
um ſich nach der Schweiz zu begeben. 

Zu dieſer Zeit beginnt der zweite Abſchnitt des 
lebens des Herzogs v. Chartres (bald darauf 
Orleans), in welchem er ohne Namen und Wer 
moͤgen, ohne feſten Wohnſitz, in beſtaͤndigem Wech⸗ 
ſel der Ereigniffe zeigte, wie er geiſtig und ſittlich 
die vortrefflichſten Anlagen und die edelſte Ent⸗ 
ſchloſſenheit beſaß, fo daß jetzt mit Recht die beſten 
Hoffnungen von dem zu hegen find, der als viele 
fach erprobter Mann Oberhaupt der Franzoſen zu 
ſein verdient, wozu ihn auch einſtimmig das Volk 
erhoben hat. ö 

Unter 


Unter dem Namen Corby (den ein Kaufmann 
im Palais Royal fuͤhrte) ging er nach Baſel am 
zaſten April, und als er erfuhr, daß ſeine Schwe⸗ 
ſter in Geſellſchaft der Frau v. Genlis ſich in 
Schaffhauſen befinde, beſuchte er ſie dort am Sten 
Mai, und reiſte mit ihr nach Zurich und Zug, 
doch wurde er uͤberall mit unguͤnſtigen Augen an⸗ 
geſehen und war daher zuerſt darauf bedacht, ſei⸗ 

ner Schweſter einen ſicheren Aufenthalt zu ver⸗ 

ſchaffen. Er wandte ſich deshalb an den eben⸗ 
falls fluͤchtigen General Montes quiou, der ſich 

damals Rionel nannte, und dieſem gelang es, 

dem Fraͤulein v. Orleans einen Zufluchtsort 

im Clarenkloſter bei Bremgarten aus zumitteln, ob⸗ 
gleich es nur mit großer Muͤhe zu erlangen war. 

Anders erging es dem Herzoge, zu welchem Mon⸗ 
tesquiou ſagte: Ihnen bleibt nichts übrig, als 

in den Bergen umberzuirren, nirgends ſich lange 
aufzuhalten, und alle Folgen dieſer traurigen Lage 

zu ertragen, bis daß die Verfolgung der wahren 

Vatkerlandsfreunde aufhoͤrt; dann koͤnnen Sie eine 

neue Odyſſee über Ihre Unglücsfälle dichten, der 

es nicht an Intereſſe fehlen dürfte. Dieſe Worte 
konnten nun den Herzog nicht eben troͤſten, denn 
er hatte nur wenig Vermoͤgen zuruͤckbehalten, 

doch mußte er den Rath des Generals befolgen 

und reiſte mehrere Monate unſtaͤt umher. So 

hat ihn der berühmte Mahler Horace Vernet 
dargeſtellt, wie er ermattet, aber vergeblich, die 

Geiſtlichen des Hoſpitiums auf dem Gotthard um 
gaftfreundliche Aufnahme anfleht. Je mehr aber 

ſeine 
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feine Baarſchaſt abnahm, deſto Ken er⸗ 
ſchien es ihm, irgend ein ſicheres Mittel zur & 
ſtung ſeines Lebens aufzuſuchen, und in dieſer 
ſicht kehrte er nach Bremgarten zuruͤck. 1 > 


In der Nähe von Chur lag eine reformirt⸗ 
katholiſche Lehranſtalt, Reichenau, zu deren Eigen⸗ 
thuͤmern der Obriſtlieutenant Aloys v. Jo ſt ger 
hoͤrte, welcher früher in Savoyen unter Montes⸗ 
quiou gedient hatte. An dieſen wandte ſich der 
General, mit der vertraulichen Bitte, den Herzog 
dort als Lehrer anſtellen zu wollen. Da aber 

rr v. Joſt u es nicht ohne Einwilligung der 

iteigenthuͤmer, von denen der Stadtvogt von 
Töſcharner einer war, und des Directors Per 
ter Reſemann aus Magdeburg ehun konnte, 
ſo ging der Herzog nach erhaltener Zuſage, d 
man ſeinen wahren Stand verhehlen wolle, unter 
dem Namen Chabos nach Reichenau, wo er 
von den Lehrern examinirt und im November auf⸗ 
genommen wurde. Dort unterrichtete er acht 
Monate lang bis zum Juni 1794 in der Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Mathematik, der franzoͤſiſchen 
nnd engliſchen Sprache, zur Zufriedenheit feiner 
Vorſteher und von feinen Schülern innig geliebt. 
Am Sten Nov. fiel der Herzog v. Orleans als 
ein Opfer des Schreckensreichs und ſo durfte von 
nun an fein Sohn den Namen Orleans führen, 
der feinen Vater für ganz unſchuldig und dur 
uͤbelwollende Rathgeber verleitet hielt. Ein im 
Juni 1794 entſtandener Volksaufſtand es 
uͤndten 
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buͤndten noͤthigte den fuͤrſtlichen Lehrmeiſter, feiner 
Stelle zu entſagen, und wieder nach Bremgarten 
zu fliehen, wo er bis zum Anfange des Jahres 
1795 blieb, welche Stadt ſeine Schweſter ſchon 
früher verlaſſen hatte. Allmaͤhlich wurde es doch 
ruchbar, daß der Herzog von Orleans in dieſer 
Gegend ſich heimlich aufhalte, und ſo ſahe er 
abermals die ſchlimme Ausſicht vor ſich, weiter 
ſchweiſen zu muͤſſen, bis er den Entſchluß faßte, 
nach Nordamerika zu gehn, wohin er am ſicher⸗ 
ſten von Hamburg aus zu gelangen hoffte. N 
an. 50 - 3 . 


Im Anfange des Jahres 1795 traf er in 
Hamburg ein, wo er etwas Geld zur Ueberfahrt 
erlangen zu konnen dachte, doch da ihm dies nicht 
gelang, ſo hielt er es fuͤr vorſichtig, noͤrdlicher zu 
reiſen, um ſo allen Verfolgungen zu entgehn. 
Mit vieler Mühe erhielt zudwig Philipp einen 
Ereditbrief auf einen Banquier zu Kopenhagen, 
an den er als ein Schweitzer Reiſender addreſſirt 
wurde, und dieſer konnte ihm endlich einen Paß 
auswirken, durch den ihm die Reiſe geſichert wur⸗ 
de. Er benutzte dieſe Gelegenheit, fuhr nach Helr 
ſingoͤr, beſuchte das Schloß Kronenburg, ging 
dann nach Schweden und von da nach Norwe⸗ 
gen, wo er, obgleich nicht gekannt, uͤberall ſich 
freundliche Aufnahme zu verſchaffen wußte. Um 
ſeine Reiſeluſt gang zu befriedigen, beſuchte er 
Lappland und war am 24ften Auguſt am Mord» 
Cap, wo er einige Tage verweilte, unter dem acht⸗ 
zehnten Grade vom Nord pole, fo daß die dortigen 
ade Bewohner 
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Bewohner ſich über ihn und feinen Begleiter, den 
Grafen Guſtav Montjoie, wunderten, weil fie 
damals ſehr ſelten Beſuch von Fremden erhielten. 
Dann kehrte er uͤber Lappland und Finnland nach 
Stockholm zuruͤck, wo er vom franzoͤſiſchen Bot⸗ 
ſchafter am ſchwediſchen Hofe erkannt wurde. Es 
waren gerade am Hofe Fefilichfeiten wegen des Ge⸗ 
burtstages Guſtavs IV. und Ludwig Philipp 
fand ſich bei einem deshalb gegebenen Balle als 
Zuſchauer ein. Kaum war er einige Augenblicke 
dort, als man ihn zum Hofe einlud: er merkte 
gleich, daß ſein Incognito durchſchaut ſei und 
folgte dem Ceremonienmeiſter. Der König und 
der Herzog v. Suͤdermannland (der damalige Re⸗ 
gent) empfingen ihn aufs freundſchaftlichſte und 
ertheilten den Befehl, daß er ungeſtoͤrt das ganz 
Reich beſuchen koͤnne. So reiſte er nun 125 
Dalekarlien, und ruhte in Mora in demſelben 
Hauſe aus, wo der große Guſt av Waſa, auch 
ein Fluͤchtling, einſt vor ihm geweilt hatte. Dann 
beſuchte er das Zeughaus in Karlskrona und traf 
im Fruͤhjahre 1796 wieder in Hamburg ein, 


u der Zelt hatte ſich Lud wig P ii 8 
5 nicht geaͤndert. Er hatte ſehr 90 
Vermögen, und fo wie er nicht nach Frankreich. 
zurück konnte, ſo mochte er auch nicht Dienſte 
gegen ſein Vaterland annehmen. Im Auguſt 
1796, als er in Friedrichsſtadt war, wußte ihn 
der Geſandte der franzoͤſiſchen Republik bei den 
Hanſeſtaͤdten ausfindig zu machen und lleß 1 

einen 


76. 
einen Brief ſeiner Mutter, der Herzogin v. Or⸗ 
leans, zukommen, worin 1 Reiſe 
nach Nordamerika lech, und unter andern ihm 
ſchrieb: „Moͤge die Ausſicht, die Leiden Deiner 
armen Mutter zu lindern, die Lage der Deinigen 
zu erleichtern und zur Beruhigung Deines Vater⸗ 
landes beitragen, auf Deinen edlen Sinn Einfluß 
baben.“ Denn das executive Directorium in 
Frankreich hatte die Freilaſſung der beiden Brüs 
der des Herzogs nur unter der Bedingung zuge⸗ 
ſagt, daß Orleans ſelbſt Europa verlaſſe. 


Hierauf ſchrieb Ludwig Philipp ſolgende 
Antwort: ws wi 


„Wenn meine zaͤrtlich Mutter dieſen Brief ers 
hält, werden ihre Befehle ausgeführt und ich 
nach Amerika abgefahren ſein. Ich beſteige das 
erſte Salz das nach den vereinigten Staaten 
abſegelt. as thaͤte ich nicht alles nach dem 
Brieſe, den ich erhalten habe? Das Gluͤck kaun 
mir nicht unwiederbringlich verloren ſein, wenn 
ich noch ein Mittel beſitze, die Leiden einer ſo ge⸗ 
liebten Mutter zu lindern, deren Lage und Schmer⸗ 
zen mir ſchon lange das Herz zerriſſen haben. 
Mich beduͤnkt es wie ein Traum, daß ich in 
kurzem meine Bruͤder umarmen und mit ihr 
nen zuſammen leben werde, denn jetzt mag ich 
kaum das glauben, deſſen Gegentheil mir ſonſt 
unmoglich geſchienen hätte, Doch ich will nicht 
über mein Schickſal klagen, und ich ſehe ſehr wohl 


ein, 


ein, daß es noch weit ſchrecklicher haͤtte fein koͤn⸗ 
nen: ich halte mich nicht für fo ungluͤcklich, wenn 
mir nach Wiederbegruͤßung meiner Bruͤder die 
Nachricht zukommt, daß es meiner lieben Mutter 
fo gut als nur möglich ergeht, und wenn ich noch⸗ 
mals meinem Vaterlande diene, indem ich zu 
deſſen Ruhe und fo zu deſſen Gluͤcke beitrage. 
Willig haͤtte ich dafuͤr alles aufgeopfert, und ſo 
175 95 lebe, werde ich ſtets gleicher Geſinnung 
leiben.“ N 


So ſchiffte er ſich am 24ſten September 1796 
ein und kam am afſten Oktober nach Philadel⸗ 
phia, wohin ihm ſeine Bruͤder, welche im No⸗ 
vember von Marfeille abgereift waren, im Febr. 
1797 nachfolgten, und fie befchloffen gemeinſchaſt⸗ 
lich das Innere der vereinigten Staaten zu be⸗ 
reiſen. Von Philadelphia ritten ſie in Beglel⸗ 
tung ihres treuen Dieners Baudouin nach Bal⸗ 
timore, dann durch Virginien nach Mount Ver⸗ 
non, wo fie. bei dem ehrwuͤrdigen Präfidenten 
Waſhington freundſchaftliche Aufnahme fanden. 
Ueberall traten fie mit der dreifarbigen Cocarde 
auf, und verkuͤndeten ihre Freiheltsliebe im Lande 
der neuerrungenen Frelheit. Sie beſuchten die 
großen Seen und Waſſerfaͤlle und der junge 
Montpenſier nahm eine Anſicht am Niagara 
auf, die er ſpaͤter zu einem großen Gemaͤlde aus⸗ 
führte, welches nebſt mehreren andern von feiner 
Hand im Palais Royal aufbewahrt wird. Auf 
dieſer Reiſe machte der Herzog v. Orleans 5 

6 


die Bekanntſchaſt des Sir Copley, jetzigen Lord 
Lynd hurſt, Kanzlers von England. f 


* Be | 
Im Juli kehrte er nach Philadelphia zuruck, 
wo bald das gelbe Fieber auf's Wuͤthendſte aus⸗ 

brach, und doch mußte er aus Mangel an Gelde 
dort verweilen, bis er einiges von ſeiner Mutter 
erhielt, mit welchem er weitere Reiſen machen 
konnte. In Boſton erfuhr er, daß ſeine Mutter 
nach Spanien deportirt werden ſollte und kehrte 
ſchnell nach Philadelphia zuruͤck, um wo moͤglich 
zu ihr zu reiſen. Doch da England und Spa⸗ 
nien in Krieg verwickelt waren, verließ er dieſe 
Stadt am roten December, um ſich über das 
ſpaniſche Louiſiana nach Havana einzuſchiffen. Am 
17 ten Februar 1798 kam er in New⸗ Orleans 
an, wo er nach mehrwoͤchentlichem Harren ein 
amerikaniſches Schiff beſtieg, welches auf der 
Fahrt von einer engliſchen Fregatte genommen 
wurde; doch da Ludwig Philipp ſich zu er⸗ 
kennen gab, ließ ihn der Capitaͤn nach Havana 
bringen, wo er am letzten Maͤrz eintraf. Der 
Herzog ſchrieb nun an den Koͤnig von Spanien, 
dorthin kommen, oder wenigſtens in ſeinen Staa⸗ 
ten bleiben zu duͤrfen, doch ließ ihn das ſpaniſche 
Kabinet lange auf Antwort warten, bis am 21ſten 
Mai 1799 der Gouverneur von Havana den Be⸗ 
fehl erhielt, den Herzog nebſt deſſen beiden Brüs 
dern nach New Orleans zu ſchicken und ihnen 
keine Unterſtuͤtzung zu gewähren, Aus entſchloſ⸗ 
ſenem Trotze gegen dieſes niedrige Bei 
nahm 


nahm ſich Orleans vor, nach England zu gehn. 

Ein engliſcher Parlementaͤr brachte ihn zu den 
Bahamas Inſeln, von dort fuhr er auf einem 
engliſchen Fahrzeuge nach Halifax, wo er bei dem 
Herzoge v. Kent die ſreundſchaſtlichſte Aufnahme 
fand, ohne daß jedoch dieſer ihm zur Reiſe nach 
England Erlaubniß ertheilen mochte. Dennoch 
fuhr er getroſt nach New⸗Pork und langte im 
Februar 1800 in London an. f 


Nach einem kurzen Aufenthalte in London, von 
wo aus er an Ludwig XVIII. ſchrieb, regte ſich 
lebhaft im Herzoge der Wunſch, ſeine Mutter 
wieder zu ſehn, und obgleich England noch nicht 
mit Spanlen vereint war, ſo erhielt er doch die 
Erlaubniß, auf einer engliſchen Fregatte nach Mi⸗ 
norfa fahren zu dürfen, Er meldete feiner Mut⸗ 


ter feine baldige Ankunft, doch bekam fie dieſen 


Brief einige Stunden zu ſpaͤt, und während deſ⸗ 
ſen machten die Spanier, denen das engliſche 
Schiff verdächtig ſchien, Jagd auf daſſelbe, ſo 
daß es wieder umkehren mußte. Auf der Inſel 
lag die engliſche Armee, und es hieß damals, 
der Prinz v. Conde würde mit einer Anzahl 
Emigrirten dazu ſtoßen; man machte dem Herzoge 
daher den Vorſchlag, bort zu bleiben, allein er 
lehnte es ab, denn er wollte nicht in den Relhen 
gegen ſein Vaterland ſtehen. 


Orleans ließ ſich gleich nach feiner Ruͤckkehr 
nach England zu Twickenham in Geſellſchaſt ſei⸗ 
ner 
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ner Bruͤder nieder, wo er ſtill und zuruͤckgezogen, 
aber nicht unthaͤtig lebte. Er ſuchtr die neuen 
engliſchen Anſtalten fuͤr Induſtrie kennen zu ler⸗ 
nen, und beſchaͤftigte ſich angelegentlich mit der 
Verfaſſung und den Staatsverhaͤltniſſen dieſes 
Landes. 


Im Jahre 1807 wurde dieſes wuͤrdige Still⸗ 
leben durch den Tod des Herzogs v. Montpen⸗ 
ſier geſtoͤrt, der an einem Bruſtuͤbel ſtarb, deſſen 
Grund wohl in der langen Verhaftung deſſelben 
lag. An eben der Krankheit litt der juͤngere 
Bruder, der Herzog v. Beaujolais; dieſer be⸗ 
gab ſich, auf Anrathen der engliſchen Aerzte, nach 
Malta, um einen milderen Landſtrich zu genießen, 
wo er mit feinem Bruder Philipp im Mai 1808 
eintraf. Allein bald merkte Orleans, wie mes 
nig dieſe Luft dem Kranken zur Herſtellung diene, 
und bat deshalb den König von Gicilien, Fer⸗ 
dinand IV., ſchriſtlich um Erlaubniß, den Bru⸗ 
der in die Gegend des Aetna bringen zu dürfen. 
Bevor eine Antwort ankam, war Beaujolais 
ſchon geſtorben, und der ſchwerbetruͤbte Bruder 
fuhr nach Meſſina, wo er eine Einladung vom 
Koͤnige erhielt, nach Palermo kommen zu wollen 
und er fand dort (im Juni) die freundſchaftlichſte 
Aufnahme. 


Zu dieſer Zeit hatte Napoleon ſich Spar 
niens bemaͤchtigt und Ferdinand IV. mußte, 
als Bruder Karl's IV. und als Oheim und 

Schwieger⸗ 


Selzer Ferdinand's VII. “), fo viel 
als moͤglich dieſem Einhalt zu machen ſuchen. 
Deshalb ging der Prinz Leopold nach Spa⸗ 
nien und der Herzog begleite ihn, um der unters 
druͤckten Nation beizuſtehn, aber bei ihrer An⸗ 
kunft in Gibraltar weigerten ſich die Englaͤnder, 
ſie weiter zu laſſen, und behielten Leopold als 
Gefangenen. Der Herzog wurde nach London 
geſchafft, wo er einige Monate verblieb. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdote 


Ausgeſchlagene Einladung. 


Bei der Anweſenheit des Königs und der Koͤ— 
niginn der eee zu London, wurden ſie 
auch zu einem Pferdewektrennen eingeladen. Aber 
fie lehnten es mit den Worten ab: „Es kann ja 
wohl nur Ein Pferd das erſte am Ziele “es; und 
welches, das iſt uns ganz einerlei.“ 


N Charade. 


) Ferdinand VII. von Spanien hatte Marla, 
die Scheſter der nachmahligen Herzogin v. Or⸗ 
72 gehelrathet, die aber 1806 ſchon geſtor⸗ 

en war. 
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8 Erſte und zweite Sylbe 
Ich mit meinen Kameraden 
Bin Dir, Leſer, wohl bekannt, 
Haſt mich ja ſchon in der Schule 
Oft geſchrieben, oft genannt; 
Steh' ich vorn, ſo bin ich wichtig, 
Steh' ich hinten, ziemlich nichtig, 
Dir helf' ich die Kaſſe fuͤhren, 
Und vergaͤßet Du mich je, 
Wuͤrdeſt Du viel Geld verlieren. 


Dritte Sylbe. 


Bald roth auf gruͤn, bald ſchwarz auf weiß 
Entfaͤrbt mein Körper ſich; 2 

Ich bin des Wind's, der Finger Spiel, 
Das Schickſal wendet mich. 


Das Ganze. a 
Ich bin ein glattes Feld, auf mir 
Geh'n zwei Pedanten auf und nieder; 


Sie meſſen ein Geſchenk Dir zu, 
Doch brauch' es ſchnell, es kommt nicht wieder. 


olben⸗Palindroms im letzten Blatte: 
Gerne. Neger. 
— — 


Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. Br 
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13 98 
Die im , CR d. J. Kl 
hieſiger Stadt⸗ Obilgatlonen, be in un 115 
mereiſtube vom 13ten bis incl. 24ten b. Mets, mie 
Ausſchluß der Sonn- und Festtage, in den darin, 
den aun en Brleg, den 30 n 160% 


Der Magſſtrat. 


ER 1 e ung g, 3 165 
en hierdur emeinen Kennen 
ag mi wir, In Folge eines be 155 der Hetren 177 705 
Verordneten, zur Fort Licttatlon 
Stadtioll, Pacht, einen r Termin auf 5 Ka 
December d. J. Nachmittags um 4 Uhr in unferm 
Seſſtonszienmer vor dem Herrn Stadt⸗Spadicus Troſt 
anberaumt haben, und 185 zu demſelben pachtlu I 
cautlons⸗ und zah A er! DEN A 19 e f 
Brieg, dem 2 55 e . a 
l 3 
Nachdem die Anſtellung des Guͤrtler Herrn esner 
fen. als fachkundiges Mitglied des hleſigen Aichamts 
die hohe londespolſzeiliche Approbation erlangt bat; fo 
ermangeln wit nicht, das Publikum hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß zu ſetzen, daß der ſelbe ſich jeden 
Sonnabend Vormittag und Nachmittags in dem Nds 
nigl. Alchante am Markte befinden, und den Gefchäfr 
= ſeines Amtes ſich daſelbſt unterziehen wird. Jedoch 
ſt derſelbe auch ee in dringenden Faͤllen, 
wache bis zum naͤchſten Sonnabend · nicht verschoben 


190 gu f biene 
werden können, 5 München, der reſp. Jatereſſenten 
zu genuͤgen, weshalb ſich dieſelben an ihn zu wenden 
haben. 3 & 3 1830. f 
2 II. Et. gal 


Fur den, 1 der 1 ea Hochzeltfeler 


dar rk der Armen geſamm Iten, etrag per 2 M 
5 10 id biermi Kann Sa 7 man 
/ leg een VL 1 1. 7b 


e 15 dem, M 19 2 
er 


ent e en 6ten, 
E 7. N 5 ba Ben rden Var 


uhte 290 e In dieſem d 9 zu er⸗ 
Saal en e ‚find, 1 bel e 


2210 e aan eee 8e ‚us 

Es ſoll das fub No. 5 zu Kauern hieſigen Kreiſes 
belegene auf 800 Rthlr. ortsgerichtlich taxirte Bauers 
gutb im Wege der nothwendigen Subhaſtatton in ter⸗ 
mino den 28ten October c. Vorm. 10 Uhr den 
29ten November c. Vorm. 10 Uhr und den 
Zten Januar a. f. Nachm. um 3 Uhr wovon 
der letzte peremtoriſch iſt und im Kauernſchen Gerichts⸗ 
Kretſcham abgehalten werben ſoll verkauft werden, 


* 


/ 
wogu Kauſtuſtige und Zahlungsfaͤhige mit dem Hemer 
ken vorgeladen werden, daß der Zuſchlag, wenn nicht 
geſetzlicht Umſtande eine Aus nahme name an den 
Melſt⸗ und Beſtblethenden erfolgen wird⸗ 
Brieg, den 24tem Auguſt 1830. Wyirminsg zuß 
un Preuß. Land⸗ und See * 
e kanntmaſch un 

Auf Sa Eines hohen Koͤnigl. Provin lul⸗Steuer⸗ 
Directorats für Schleſien, werde ich den 1rten d. M. 
Vormittags 11 Uhr im hleſigen Koͤnigl. Salz⸗Maga⸗ 
zin 3 Etur. 18 Pfd. Steinſalzabgaͤnge (Kehtſalß) of⸗ 
ſentlich an den Meiſtbletenden verfteigern, und lade ich 
bierzu Kaufluſtige mit dem Bemerken eln, daß der 
Zuſchlag der Waare, nach eingegangener hohen Geneh⸗ 
migung, an den Beſtbletenden erfolgen ſoll. 

Brieg, den aten December 2680 an 
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4 Bekanntmachung 
Da durch das Abſterben mehrerer Müglidder der 
blefigen Sterbe- und Trauer -Geſellſchaft es wieder 
moͤglich geworden iſt, als neue Dlejeulgen, welche bel⸗ 
zutreten ef ſeyn möchten, ee | % zel. 
gen wir dieſes hlerduech mie der Bemerkung an: daß 
die A bel jedem der unterzeichneten 2 Nate ü 
der auch dle gewuͤnſchte Auskunft gern ertheilen wied, 
geſchehen kann. Brleg den 19. Novbr. 1830. 
‚De Sterbe⸗ und Trauer⸗Geſellſchaft. 
Weigand. Fritſch. Heyn. Engler. 


| gieltations» Verding ung. - 

Der Bekoͤſtigungs⸗Bedarf für die Pflegilnge der bien) 
ſigen Anſtalt, fol auf das Jahr 1831 an den Mindefts 
fordernden in Entreprife gegeben werden, beſtehend in 
verſchiedenen Arten Gegraͤupe, Mehl, Fleiſch, ſo wie 
Brodt und Semmel, wozu der Termin auf deu raten 
d. M. Nachmittags um 3 Uhr in dem Amts⸗Lokale der 


bleſigen Irren⸗Verſorgungs ⸗Anſtalt anberaumt AR. 
werden alle diejenigen Graupner, Fleiſcher und 
cker, welche geſonnen ſind, dieſe Entrepriſen zu uͤber⸗ 
nehmen, hlerdurch aufgefordert, ſich gedachten Tages 
zur beſtimmten Stunde einzufinden. ihre Gebothe ab⸗ 
zugeben, und den Zuſchlag zu gewärtigen. 

Brieg, den ıten Dechr. 1830, 

Die Adminiſtration der Irren⸗Verſorgungs⸗ 
a a Au ſtalt. 1 N 
Betanntma chung. 

Meinen werthgeſchaͤtzten Kunden und Freunden zeige 
ich hlermit ergebenſt an, daß ich meine Wohnung vers 
andert hahe, und gegenwärtig in No. 175 auf der Op⸗ 
pelnſchen Gaſſe in dem Haufe des Herrn Maͤlzermeiſter 
Pohl wohne. Ohyerachtet dieſes geſcheben iſt, fo wer⸗ 
de ich meine Profeſſion wie ſonſt zur Zufriedenheit mets 
ner geehrten Kunden fortſetzen, weshalb ich um ge⸗ 
, nelgten Zuſpruch bitte. Brieg den 20. Novbr. 1830, 


2 chael Beyer, 
Sc 9 sMeifer. N 
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n nel * 
Allen meinen geehrten Kunden, Freunden und Gon 
nern zeige ich hlermit ergebenſt an, daß ich mein Ge⸗ 
ſchoͤft durch einen tuͤchtigen Gehuͤlfen Hier Orts fort⸗ 
ber rrelben werde; blite haher um fernere güͤtige Auf⸗ 
träge, und empfehle mich auch in der Ferne Dero gib 
tigem Wohlwollen. 
Carl Wintgen, Buͤchſenmacher. 
a Bekannt mach unn g 

Ich hatte Gelegenheit in meiner Jugend dle Koch⸗ 
kunſt gründlich zu erlernen, und dadurch wurde mir 
das Glück zu Thell, in hohen und anſehnlichen Haͤu⸗ 
fern als Koͤchin bis zu meiner Verheiratung in Condi⸗ 
clon zu ſtehen. Da aber meine häuslichen Verhältnifs 
ſe gern geſtatten, daß ich von der Kochkunſt einigen 
Vortheil ziehen koͤnnte, ſo erlaube ich mir ganz ergebenſt 


= 
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einem hohen Adel und verehrungs würdigen Publikum 
dieſe meine Dlenſte bei vorkommenden Gaſtmaͤhlern je⸗ 
der Art gehorſamſt anzubieten, mit der Verficherung, 
daß ich nicht nur alle warme Spetſen, ſondern auch 
alle Arten von Backwaaren, geſchmackvoller Decorirung 
der Tafel ꝛc. puͤnktlich und zur Zufriedenheit auszufuͤh 
ren vermag; daher bitte ich ganz ergebenſt nochmals 
einen hohen Adel und ein verehrungswuͤrdiges Publi⸗ 
kum um geneigte Aufforderung meiner Dlenſtleiſtung, 
da ich in der Hoffnung lebe, voͤllige Zufriedenheit zu 
genleßen. Verehellchte Tiſchler Sacher, 
wohnhaft auf — Oppelnſchen Ga 
o. 104. ar 


„Frlſche Elbinger Brlcken, “ 1 
echte Teltower Rübchen, neue hollaͤndlſche Voll⸗ und 
ant, Oe ib wle RA 1 7 Bes 
nir ge, neue brabante arde fr 
Copern, echte Duͤſſelrorfer Montarde und Kae 
fir Senf, kleine ſehr delikate Pfeffergurken und hollaͤu⸗ 
diſchen Suͤßmilch⸗Kaͤſe, empfiehlt dem geehrten Publi⸗ 
ko moͤglichſt billig Fr. Schoͤnbrunn. 

Bekanntmachung. Ni 
Unterzelchneter empfiehlt zum bevorſtehenden Chriſt⸗ 
Markte zu genelgter Abnahme nachſte hende, theils von 
der Leipziger Michaelis; Meffe bezogene, theils direkt 
aus Paris und Nürnberg empfangene Waaren, welche 
in bedeutender Anzahl zur Auswahl von heute an aus⸗ 
ſtehen und ſich zu Welhnachts⸗Geſchenken und zum An⸗ 
gebinde bei Geburts⸗ und Namenstagen vorzuͤglich eig⸗ 
nen, als: Pariſer Toiletten, Neceſſaire, Vollſer⸗ 
Koͤrbchen, Koffer Bonbonnieren, Naͤh laden, Stamm⸗ 
buͤcher, Lederſchelden, franzoͤſiſche und deutſche Viſi⸗ 
tenkarten, gemuſterte Papiere, und vergoldete Bor⸗ 
ten zu feinen Papparbelten in den neueſten Muſtern, 
weiße Briefpapiere, fo wie in diverfen Farben mit und 
ohne Mahlerel, weiße und farbige Bilderbogen, Zels 
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chenbuͤcher Brieftaſchen, Notlzbuͤcher, Buſenna⸗ 
deln, Ringe, Petſchafte, Opern⸗Perſpectloe, Lorg⸗ 
netten Straußfedern, weiße und roſa Hutfedern, 
Parifer und Oresdner Balls und Hutblumen, Diadems, 
uirlanden, und in Vaſen zu ſtellen, Uhrbaͤnder und 
oſentraͤger, Gold⸗Strick⸗Atlas⸗ engliſche und ande⸗ 
re Perlen, Hals- und Armbänder, Odrringe, daͤniſche 
ſranzoͤſiſche und Altenburger Handſchuhe fuͤr Damen 
Herrn und Kinder, Strickkoͤrbchen von Seide, Leder 
und Drath, die neueſten Partſer ſeldne Damentaſchen, 
Körbchen und Beutel, desgleichen feine franzoͤfiſche 
Daſſen mlt Mahleret und Vergoldung, ſowohl einzeln 
als in Servicen zu Kaffee und Thee, und Blumen⸗Va⸗ 
fen, weiße ſaͤchſiſche und Berliner Taſſen, engliſche 
eſert Teller und andere Kaffee⸗Taſſen, Tbee⸗Servlces 

on Dabemport und Wegwort, fo wie Magdeburger 
Kaffee⸗ Thees und Dſch⸗Geſchlrre, Berliner und andes 
re Pfeifenkoͤpfe, auch meerſchaumne, boͤhmiſche und 
ſchleſiſche Glaswaaren, engliſche Meſſer und Scheeren, 
2 lelchen pi aus Solingen, 120 er und cylneſtſche 
0 nincke, achte ſchwarze cin ſche Tuſche, desglei⸗ 
chen verſchledene Sorten andere ſchwarze und farbige 
Tuſchen, feine Partſer rothe und ſchwarze Kreide, feine 
Waſſer⸗ und Oelfarbe⸗Waaren, Paſtell⸗, Tuſch⸗ und 
Farbekaſten, Haar- und Lyoner Pinſel, Landſchaften 
zum Nachzeichnen, Oel- undPorzelain⸗Gemaͤlde, ſchwar⸗ 
ze u. llumtnirte Kupferſtiche, feine lackirte Berliner u. 
engliſche Tabletts mit und ohne Mahlerel, Zuckerdoſen, 
Brodt⸗Koͤrbchen, Leuchter, Rauchtabaksdoſen, plattir⸗ 

te Schnupftabaksdoſen, Rauch und Cigato-Dofen, fo 
wie Altenburger Dofen mit und ohne Mahlerel, zu Eis 
garo's, Schnupf⸗ und Rauchtabak, Spleldoſen Uhren 
criſo, ſilberne, gewohnliche, Cylinder, goldene Damen⸗ 
ſo wie goldene und filberne Repetier⸗ und Tiſch⸗Uhren 
mit und ohne Mufik, achte engliſche und franzoͤſiſche 
Seifen, alle Sorten Parfümerien, Pomaden, Eau de 
Cologne von Franz Marla Farina, fo wie auch von 
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Stephan Luzzauey Sohne aus Coͤlln, Kinderſoielzeug 
jeder Art, Spiele mit Magnet, Kuͤſtchen mit Figuren 
zum Aufſtelen und mit kleinem Handwerkszeug, vers 
ſchiedene Arten Thlere von Holz und Papiermache, 
Puppenrumpfe von Leder, ſo wle angekleidete Puppen 
alle Gattungen Pappengeſichter und ganze Köpfe mit 
u. obne Haͤubchen Glasaugen, Haarputz, die allerneue⸗ 
ſten unterhaltenben Spiele, Schachteln mit Haus rath, 
Doͤrfern, Staͤdten, Jagden, große und kleine Bauſteln⸗ 
kaſten, Optiken, mehrere Sorten von Schach- und Boſ⸗ 
tonſplelen, Spiel» Whifnarten, Würfel, Atrapen. 
Mundharmonika, Nürnberger Lebzelten, und mehrere 
andere Waaten. Brieg den 26. Nobbr. 1830. 
172 cn 7 BT Jen Carl td. Richter. 5 x 
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e Er ein Hund ara 
ERBE a aa a 
chaͤlige ſaftrelche Eleronen, felſten Pecco, Perle, Hays 
ſan⸗ und guten gruͤnen Thee, ESTER ala A 
bollaͤndiſche Perl⸗Graupe, ‚Wiener Faden⸗Nudeln und 
alle törigen Spezerey⸗Waaren, offerirt dem geehrten 
Publiko ſehr preißwardigg Fr. Schoͤnbrunn. 
eee eg Fur e er 
M 10 lebe K las 2 e ig eingerlchtete 
Blerbranerel bin ich geſongen auf re Jahre unter 
guͤnſtigen Bedingungen fur den Unternehmer zu ver⸗ 
pachten. Darauf reflecttrende Können das Naͤhere zu 
jeder Zeit bei mir einſehen, und nach Abſchluß des Con⸗ 
tractes auch bald dle Pachtung uͤbernehmen. 

. lo er Kaufmann Koppe 
2575 Zu vermiet hen. 
In No. 266 am Markte iſt parterre elne Stube nebſt 

Küche, desgleichen eine Etage hoch zwei Stuben im 
Hinterhauſe, fo wie ein Pferdeſtall zu zwei bis vier 
Pferden, und Wagenremiſe zu drei bis vier Wagen zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
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diele, Zu dermlethen ta 

J Pi Molwiter Thor» Vorſtadt iſt in Neo; 1 an 
der Promenade die erſte Etage zu vermiethen. Dleſel⸗ 
be beſteht in drei Stuben, einem anden FREIEN 
Küche und mn . 


Ha Angekommene 1 TIRR 
bg Water Novbr. bis rten Derbe. 1830 
a ee Kreutz. Hr. v. Ziegler, Nes Kah a, Ban- 
uU. „rn Schroͤtter, Aſſeſſor, u Schroͤtter, Referend,, 
€i ‚Geh Komm . 9 u. Hr. Starke, Kaufm., 
Dur 4) 11 midt, Beomtet aus ett, 
He. Steinitz, aufm. 115 atibok. Hr. v. Göppingen, 
See Lieu, aus Etfurth. 95 9 Bien ter aus 
Kra 10 7 77 Im 8 Lamm. Pr. dich el 
1 bei 


aus Nied r. v. 
Kaffe, eient, 5 Neiſſe. Hr. Riedel, an ug mar 
er 1 Hr 5 1 a Mi or t 
4 “ „ 
aus Neu ftaßt. Hk. v. nn 10 Oh 152 
zu . make au Berti, de wie 


N ene 
ut, Ahle, 
BR, 75 rn . ern 
bopp, au rain 957 51 Kaufm. aus ra 5 
ein, Kaum, l. ſtſchke, Referend., 1 (ds 
1. Wulf, Gutshr. aus Twarkawe. eon pitzky / Rit⸗ 
rergutsbef. aus Lomnitz. Hr. Lind, Kaufm. aus Beuchen. 
ai Lion, 172 aus Heiwig, — In den 1 „BE 


ing, t. aus Breslau. — goldenen Baum. 
mon, ne aus Metz. Hr. Sand u mt u Hr. Eber⸗ 
„Kauft. aus Krackau . Cohn, Kauft. 
aus Oppeln. — Im blauen lach as Steindruckerel 3 
bef. aus Ohlau. Hr. Arnſtein, Ruft a Gotha. Hr. 
Kurtz, Kanzliſt aus Chrzelitz, — Im Privat,Logis. Hr. Hoff⸗ 
mann, Candidat. aus Keime Hr. Hochgeladen, Doctor 
er ie. Hr. Bonnot, EIERN aus Gars: 


